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IN WORT UND BILD 9

3*al)rt in bie 3^eil)ßtt.
doodle non 5 er mann 9Î r> T e r.

Wis bei- ßeberbänbler Ultjart fid) mit fed>3XQ 3at)ten

3tear nod) redjt r il ft ig fühlte, abet bodj ab unb 311 fcf)on

ein bifsdjcit bas becannaljettbe Wlter 311 fpüreit begann, ehe»

Iid)te er 311m grauen Éntfefjen feiner Wadjbarfdjaft eine

üietäigjäbrige ©3itme. Sie roar eine liebe gute fÇrau unb

©attin, too Ute an beut «infamen 3unggefellen ein gott»

gefälliges ©3erf tun unb trug als öufjeres 3eiSen ibrer
3ugetjörigfeit 3U leiner SäufergefellfSaft ihren fcblicbteu

Sctjeitel in ein fSmarses Wetschen gebiillt.
Ulljarts ©ittfdjlufs, fid) eine gefetsliSe ©efäbrtin 311 er»

füren, mar burSaus niebt etrna bor Wbfidjt entfprungeit,
feine Wrt ber WaSmelt 3U erhalten. Web nein, für ihn
hanbelte es fid) oortoiegenb barum, eine

_

rooblfeifc.

©ebitfin ins ©efd)äft -311 befontmen, eine ßöfung, oon
ber er febr gut muffte, bafs fie 3temlid) gebräudjlid) mar
unb burd) ben llmftanb, bafs 'ein meiteres biibfSes ©auf»
beft ins Saus faut, nidjt au 3roedmöjfigfeit oerlor.

Der Wlte pflegte überhaupt nichts Unüberlegtes 31t tun.
So batte er fid) and) geraume SBeile getaffen in ber ©3af)l
3t»ifcben ©befrau unb äBirtfSafterin unb mar erft nad) oieten

Berechnungen barauf gefommen, bafs Heb nont gefdjäftlidjen
©efiStspunft aus eiu3ig bie Wnftellung einer (Sattin reSt»

fertige. Sie burftc nun ben fiaben büten, möbrenb er in
ber SBerfftatt im §of hinten bie bvei (Defetten bebte, eine

loirftid) fühlbare ©rleidjterung, mentt er fid) bas bisherige
©brenne 3mifd)ctt ©erfaufstifS unb Wrbeitsraum oergegen»

märtigte. ©tit beut gleiten ftlaps bannte Ultjart aber and)

bas brotjenbe Sd)redgefpenft: einer öausbälterin unb ©er»

fäuferin fiöbnc 3ablen 31« müffen- Srrau ©eate übernahm
biefe Obliegenheiten alle gana unentgeltlich, gab fogar ihren
eigenen Sparbabett her 3ur ©eftreitung bes tnieferigen Saus»
halts unb hatte aufserbetn bie ©abe, immer froh, ergeben
unb aufrieben 311 lächeln. 3a, fie mar mirffid) eine liebe gute
©attin, eine treue Seele unb eins tüchtige ©erfäuferht.

Wber teiber follte ihr fSon nad) gams fuqer 3eit Kar
rnerben, bafs ihr ©entabl ein im ©eis oerfommener ©tenfd)
mar. Weben oieten (Keinen ©etegenbeiten, mo er feine

fdjntubigc fieberfeele fdjamtos entbtöfste, mar es bann be»

fonbers eine, bei ber ihr ein Stadjet im fersen guvücfblieb.

tjrau ©eatc hatte fid) rtämlid) für ben Wufentbalt im ßaben
ein neues ßvaarnetsdjen augelegt unb es, mie fdjon oietes

anbere, aus eigener Dafdje besah© Ultjart muffte nun gerabe

babergefd)tid)en ïommen, mie fie es fid) aufbanb unb er

nahm bie ©etegenheit roabr, einen £ötlenfradj 311 madjen.

fiiefs, feiner gait3en ©emeinbeit bie 3ügel fd)iefsen unb

frcifdjte: „Du bift oon mir nidjt aufgenommen rnorben, um
.fjoffart 311 treiben unb mid) an ben Settetftab 311 bringen!"

Da mar benis ber f?rau ©eate bas ßädjeln für immer

oergangen. Kitt erbarmungslofes Sdjidfal 3ioang fie bann,

ihren ©attest uns etmas Wiidfidjt 311 bitten, weit fie jjd)
miber altes ©rmarten in gemiffen Hmftänben befänbe. 3nt
erften Wugenblid benahm biefe Wadjricbt bem alten UHjart
ein bifsdjen ben Wtern, aber ba ihm meidje Stimmungen
frem'b maren, oerfiel er ber in Wusfidjt ftebenben Soften

megeit beinahe ber Dobfudjt unb lehnte oor allem bie^©ater»
fdjaft ab. SSIeuberte and) nod) ein e'ntebrenbes Schimpf»
mort binterbrein.

Unter biefen betrübenben ©erbältniffeu mürbe Stefan
tllbart geboren unb ferait ©eate, bie liebe, gute, liefs ba»

bei ihr fieben.
* **

Klbart wollte ben kleinen nicht um fidj haben unb
unb fo fans es, bafs er in ben erften ßebensialjreu als rieb»

tiges ©erfdjupfKnb oon £janb 311 <5attb ging. 2Ber am
soenigften ©flegegelb beifebte, tonnte ihn ohne meiteres ba»
ben. ©rft als Stefan 3ur Sdjule mufste, nahm ihn ber
©ater ins $aus, nicht etma, um ihm ietjt ©ater 3» fein,
fonbern in ber ectjt Ulbart'fdjcu Wbfidjt, fid) einen millen»

$ie neuerfteltte Ohjmpiofprungfcbanse tu 6t. Wtorit),

auf ber bie olljmpilSen SBctttänipfe ftattfinben merben. SSorlebten

Sonntag fanb baê cvfte bicéiâfjriflc Springen ftatt, bei bem ber Sdimeiaer
ïrojani (©ftaab) Bei fdjlecBtcn SibneeoerBältniffen einen Sprung oon
63 SDÎetern auêfiitjrte; eine fetjr fc£)önc Seiftuug.

tofen billigen „©titarbeiter" bnamsusieben. Unter ber harten
Sfudjtel feines ©aters machte Stefan eine freublofe 3ugeitb»
3eit burdj, unb mit ben 3abren brachte ber Wlte einen be»

tröstlichen ©brgeia auf, ben 3ungen in allen Seilen 3U feinem
©benbilbe 311 formen, ßängft fd)oit hatte Ulbart eingefehen,
bafs er feiner $rau bitteres Unredjt getan, benn Stefan
3eigte fomobl geiftige wie ïôrperlidje, unoerfennbare ©terf»
male Ulljartfdjen SSlages, ein Umftanb, ber bie oäter»
lid)e ©r3iet)ungsarbeit ungemein erleichterte- Stefan ermies
fid) näntlid) oon Wnfaitg an als überaus aufnahmefähig
für alles, mas ihn ber ©ater lehrte unb bas maren sunteift
ausgeprobte Weaepte 3ur ©raeuguitg eines ftablbarten ©c»
mütes. Dagegen fdjien ber 3unge in ber Sdjule itat)e3u
uitbraud)bar 3u fein unb ßebrer unb Schüler beKagteit fid)
gleiSermeife über feine Unaulänglidjteit unb Wobeit.

Der ©ater lieh ihm feine freie 3eit, fdjnitt ihm jeben
Umgang mit WItersgenoffen glatt ab uitb oetbat fid) 2tn»
merïungen 311 feinen ersieberifdjen Wtafsnahmen. 3ebe grage
nad) ber ©lutter mürbe mit Sdjiinpfmortcit unb Ohrfeigen
abgetan. 2Ulerbiitgs hatte es bent Stefan anfänglich nidjt
fo redjt gepafft, oon feinem ©ater fo graufant furs an bie
Strippe genommen 311 merben, aber es tarn fo rneit, bafs
fein natürliches jugenblid)es gfreibeitsgelüfte einfad) erftidte.

Des WIten Saat ging in feinem 3ungen muSetttb auf,
mas HS befonbers beutliS äufserte, als Stefan im oäter»
lidjeit ffiefdjäft in bie ßebre trat. Da begannen bie beiben
erft fo ridytig 3u radern unb 311 fparen, gönnten fid) blofs
bas allemötigfte ©ffen, oermieteten ihre geräumige ©3oh=

nung an frembe ßeute unb fSIiefen bafiir in einer ftinligeti
finftern ©obenlammer auf Strohfäden. 2BoSertIang taten
bie beiben feineu Sdjritt oors fçjaus, feiner 001t ihnen
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Fahrt in die Freiheit.
Novelle von Hermann R y se r.

Als der Lederhändler Ulhart sich mit sechzig Jahren

zwar noch recht rüstig fühlte, aber doch ab und zu schon

ein bißchen das herannahende Alter zu spüren begann, ehe-

lichte er zum grauen Entsetzen seiner Nachbarschaft eine

vierzigjährige Witwe. Sie war eine liebe gute Frau und

Gattin, wollte an dem einsamen Junggesellen ein gott-
gefälliges Werk tun und trug als äuszeres Zeichen ihrer
Zugehörigkeit zu >einer Täufergesellschaft ihren schlichten

Scheitel in ein schwarzes Netzchen gehüllt.
Ulharts Entschluß, sich eine gesetzliche Gefährtin zu er-

küre», war durchaus nicht etwa der Absicht entsprungen,
seine Art der Nachwelt zu erhalte». Ach nein, für ihn
handelte es sich vorwiegend darum, eine wohlfeile
Gehilfin ins Geschäft -zu bekommen, eine Lösnng, von
der er sehr gut wußte, daß sie ziemlich gebräuchlich war
und durch den Umstand, daß ein weiteres hübsches Bank-
heft ins Hans kam, nicht an Zweckmäßigkeit verlor.

Der Alte pflegte überhaupt nichts Unüberlegtes zu tun.
So hatte er sich auch geraume Weile gelassen in der Wahl
zwischen Ehefrau und Wirtschafterin und war erst nach vielen

Berechnungen darauf gekommen, daß sich vom geschäftlichen

Gesichtspunkt aus einzig die Anstellung einer Gattin recht-

fertige. Sie durfte nun den Laden hüten, während er in

der Werkstatt im Hof hinten die drei Gesellen hetzte, eine

wirklich fühlbare Erleichterung, wenn er sich das bisherige
Gerenne zwischen Verkaufstisch und Arbeitsraum oergegen

wältigte. Mit dem gleichen Klaps bannte Ulhart aber auch

das drohende Schreckgespenst: einer Haushälterin und Ver-
käuferin Löhne zahlen zu müssen. Frau Beate übernahm
diese Obliegenheiten alle ganz unentgeltlich, gab sogar ihren
eigenen Sparbatzen her zur Bestreitung des knickerigen Haus-
Halts und hatte außerdem die Gabe, immer froh, ergeben
und zufrieden zu lächeln. Ja, sie war wirklich eine liebe gute
Gattin, eine treue Seele und eine, tüchtige Verkäuferin.

Aber leider sollte ihr schon nach ganz kurzer Zeit klar
werden, daß ihr Gemahl ein im Geiz verkommener Mensch

war. Neben vielen kleinen Gelegenheiten, wo er seine

schmutzige Lederseele schamlos entblößte, war es dann be--

sonders eine, bei der ihr ein Stachel im Herzen zurückblieb.

Frau Beate hatte sich nämlich für den Aufenthalt im Laden
ein neues Haarnetzchen zugelegt und es, wie schon vieles

andere, aus eigener Tasche bezahlt. Ulhart mußte nun gerade
dahergeschkichen kommen, wie sie es sich aufband und er

nahm die Gelegenheit wahr, einen Höllenkrach zu machen.

Ließ seiner ganzen Gemeinheit die Zügel schießen und
kreischte: „Du bist von mir nicht aufgenommen worden, um
Hoffart zu treibe» und mich an den Bettelstab zu bringen!"

Da war denn der Frau Beate das Lächeln für animer
vergangen. Ein erbarmungsloses Schicksal zwang sie dann,

ihren Gatten um etwas Rücksicht zu bitten, weil sie ^ich
wider alles Erwarten in gewissen Umständen befände. Im
ersten Augenblick benahm diese Nachricht dem alten Ulhart
ein bißchen den Atem, aber da ihm weiche Stimmungen
fremd waren, verfiel er der in Aussicht stehenden Losten

wegen beinahe der Tobsucht und lehnte vor allem die^ Vater-
schaft ab. Schleuderte auch noch ein entehrendes schimpf-
wort hinterdrein.

Unter diesen betrübenden Verhältnissen wurde Stefan
Ulhart geboren und Frau Beate, die liebe, gute, ließ da-
bei ihr Leben.

5 »

Ulhart wollte den Kleinen nicht um sich haben und

und so kam es, daß er in den ersten Lebensjahren als rich-

tiges Verschupfkind von Hand zu Hand ging. Wer am
wenigsten Pflegegeld heischte, konnte ihn ohne weiteres ha-
ben. Erst als Stefan zur Schule mußte, nahm ihn der
Vater ins Haus, nicht etwa, um ihm jetzt Vater zu sein,
sondern in der echt Ulhart'schen Absicht, sich einen willen-

Die neuerstellte Olympiasprungschanze in St. Moritz,

auf der die olympischen Wettkämpfe stattfinden werden. Vorletzten
Sonntag fand das erste diesjährige Springen statt, bei dem der Schweizer
Trojan! (Gstaad) bei schlechten Schneeverhältnissen einen Sprung von
63 Metern ausführte; eine sehr schöne Leistung.

losen billigen „Mitarbeiter" heranzuziehen. Unter der harten
Fuchtel seines Vaters machte Stefan eine freudlose Jugend-
zeit durch, und mit den Jahren brachte der Alte einen be-
trächtlichen Ehrgeiz auf, den Jungen in allen Teilen zu seinen,
Ebenbilde zu formen. Längst schon hatte Ulhart eingesehen,
daß er seiner Frau bitteres Unrecht getan, dein, Stefan
zeigte sowohl geistige wie körperliche, unoerkennbare Merk-
male Ulhartschen Schlages, ein Umstand, der die väter-
liche Erziehungsarbeit ungemein erleichterte- Stefan erwies
sich nämlich von Anfang an als überaus aufnahmefähig
für alles, was ihn der Vater lehrte und das waren zumeist
ausgeprobte Rezepte zur Erzeugung eines stahlharte,, Ge-
mütes. Dagegen schien der Junge in der Schule nahezu
unbrauchbar zu sein und Lehrer und Schüler beklagten sich

gleicherweise über seine Unzulänglichkeit und Roheit.
Der Vater ließ ihm keine freie Zeit, schnitt ihm jeden

Umgang mit Altersgenossen glatt ab und verbat sich An-
merkungen zu seinen erzieherischen Maßnahmen. Jede Frage
nach der Mutter wurde mit Schimpfworten und Ohrfeigen
abgetan. Allerdings hatte es den, Stefan anfänglich nicht
so recht gepaßt, von seinem Vater so grausam kurz an die
Strippe genommen zu werden, aber es kam so weit, daß
sein natürliches jugendliches Freiheitsgelüste einfach erstickte.

Des Alten Saat ging in seinem Jungen wuchernd auf,
was sich besonders deutlich äußerte, als Stefan im väter-
lichen Geschäft in die Lehre trat- Da begannen die beide»
erst so richtig zu rackern und zu sparen, gönnten sich bloß
das allernötigste Essen, vermieteten ihre geräumige Woh-
nung an fremde Leute und schliefen dafür in einer stinkigen
finstern Bodenkammer auf Strohsäcken. Wochenlang taten
die beiden keinen Schritt vors Haus, keiner von ihnen
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3eigte bie geringfte Luft, ficf) oott ber Sonne befcheinen
3u laffen. ©ummein mar ja bod) nichts anberes als Arbeits»
ïcfjeu unb perringerte unnötigermeife bie Lebensdauer ber
Drittlinge. Unb Ulßarts caufeten bod) rnobl ant heften, toas
bas Leber loftete! Kleiber unb 3Bäfd)e ftarrten oor Sdjtnuß.
deiner mußte etrnas oon ber SBelt, ja nicf)t einmal uoit
ben Vorgängen in ber Stabt. Sie hielten teilte 3eitung, -

abgefeßen oott 3toei Stnjeigenblättern, bie ihnen utnfonft in
bett ©rieffaften geftopft mürben.

Stefan machte 3mar biefe elettbe ÜHacterei anfänglid)
iticf)t ohne innern SBibertoillen mit, bod) nahm er mit ber
3eit bas gan3e ©etue mit erstaunlichem ©erftänbnis auf
fid), oorausfeßettb, bafs einmal bie 3eit fornmen mürbe,
ba er fid) bas Lebett gang nach ©utbünfen einrichten burfte.
3Bie länger er aushielt 1111b mitmachte, befto größer mar
bann ber ©elbßaufen, bett ber ©ater auf bie Seite ge-
fchobett. 3a, Stefan mar oerfdjlagen genug, 3" ben brüdenbett
beftehcnben noch meitere Sparmaßnahmen einzuführen unb
fid) baburch bas oolle Vertrauen unb bie Dichtung feines
uätcrlidjen partners 311 fichent.

3ur täglichen Unterhaltung gehörte felbftoerftänblid) bie
©etrad)tung uott ©elbfragett. î>a tourbe nämlich ber alte
Ulfjart nicht rttiibe, feinem Sohne eine gatt3 befonbere aim
fchauung ein3ubritlen.

„Unnüßes ffielbausgeben ift Sd)müd)e", bläute er Ste»
fan 3um aberhunbertften fötale ein. Laß' bie Leute nur
fdnoaßen uttb uns als ffiefebälfe oerfdjreiett, bas ift alles
nur 9teib uttb ber ift nod) fdjtimmer als ber ©ei3- äBie
folltert mir betxtt 311 (Selb fonttuett, metttt nid)t burd) biefen
©ei3, mie bie Duntmföpfe uttfere einfad)e Lebensführung
nenttett? 3d) fparte all mein Lebtag bodj nur, um einmal
eitt freier Warnt 3u merben! ©elb ift bie Freiheit! ©rage
bir bas feft eitt, Stefan. Sobalb bu großjährig bift, oer=
taufen mir hier ben gan3en Krempel, gehen mit oolleit
Dafdjett unter bie fieute, fangen überhaupt ein gan3 neues
fieben ait uttb merben über Stacht aitgefehene uttb begehrte,
Wänner."

Das Ulhartfdje fiebermarcitgefdjäft tuarf troß ber Un-
freunblid)feit ber beibett 3nhaber großen ©emitttt ab, blühte
troß bes abfcheultchen ©erfaufsraums. fiängft hatten bie
9tad)barn lints unb red)ts unb gegenüber ihre ©efdjäfts*
räume umbauen unb bent neuen ©efchmad attpaffen laffett,
nur bie Ulhart oerblieben ftarrtöpfig bei ihren blinben
Schaufenftem uttb ber rattchettbert Laben lampe. aBarum fid)
auch in Untoften ftürsett, mo boch ohnebies alles ttad)

aButtfd) ging?
* **

Des alten Utharts aibfkßt, ein freier Wattn 311 merbett,
mürbe geroiffertttaßett burd)freu3t. ©ernau um bie 3eit, als
Stefan bas großjährige ällter erreichte, tarn ber Settfcn»

mann unb fällte bett àtd)t3igjâhrigen. 3Bie ber aille es fid)
eigentlich oorgefteltt, als 3ittergreis bem Lebensgenuß 311

frönen, bas mußte nicht einmal Stefan.

©s 3eigte fid) nun, baß Stlfau nicht allein ber ©rbe
bes erfparten ffiutes, fottbertt auch bes oäterlichen ©elftes
mar. ©s fiel ihm nicht im Draunte ein, an bett bisherigen
fiebeusgemohnheiteu fchott jeßt etrnas 3U ättbern. 3u griinb»
lid) hatte er fid) bie Ulhartfdje fiehre 311 eigen gemadjt, um
jeßt 311 oergeuben, rnas ber ©ater 3ufantmengetragen. ©r
mar bod) ttoef) jung unb hatte es ber ©ater acfjtäig 3aßre
ausgehalten, mürbe er es aud) ttod) eine 3Beile tonnen, llttb
mit bem fiebengenießen eilte es ohnehin nicht ftarl, bas mürbe
er feitterseit halb nachgeholt haben. Winbeftens oerbOppeln
mollte er orft ttod) bas uorhattbene ©ermögen. 3a, bas
mollte er. Das mar ein feftes 3iel. Satte er bies eiiitual
erreicht mürbe er 3utn freien Wann, 3um oiet freieren, als
fein ©ater je gemorben märe.

(Srortfeßung folgt.)

®ûô Sränengolb.
©ott 910 b e r t S cb eure r.

Der ©ismittb fauft übers (ffelbgebreit.
©in Stromer ftapft burd) bie ©infamfeit,.
Durch Sturm unb Schnee. ©is3apfett ftarren
©m Stoppelbart uttb ben ftruppigen Saarett.
Den Littel perfdjnüret, bie häufte int Sad,
So frfjreitet ums Leben bas menfcblicbe 9Bracf.

ails 3unge fchott marb ihm hartes Los;
Statt Liebcsmortc gab's Sieb uttb Stoß.
©ou ©älter 311 Sauer oerfeilfdjt unb gefdjobeit,
SBoIIt' jeber ait ihm feine Unluft proben.
So marb aus beut Saum, mie man ihn gehegt: t —

©in aBilblittg, ber faure 5riid)te trägt.

9Bas matt ihm uermeigert', nahm er fid)
ails aßeg3ehrung auf bett ginlettftrid).
Die Dugenbmufter mürben ihm ffeinbe,
Die ©oliseier nur feine „greunbe".
Die eitt3ige 9tübe, ben bürftigften Salt
©ot ihm ttod) bie 3elle ber Strafanftalt...

©s nachtet. 9tid)t fieht er mehr 9Beg uttb Steg;
Der Schucefturm fegte bie Sintert meg.

Dod) jäh gemährt er burdfs bätnnt'rige Dtinlel
aiuf- ferner Söhe ein mattes ©efunïef.
9Jtit leßten Lräften ftampft er felbein
9tad) bettt 9tettung ocrhetßenben LicfjterFdjein,

r I :
i

©in Sauernhof. ©or beut Saufe fteht
©itt Laftcnfarren, oont Schneeoermeht.
Drin birgt er bie müben, burchftorenen ©lieber.
aBinbfttlle umfoft ihn mie 3flauntgefieber.
Uttb nun fchaut burchs Settfter (ift's mohl nur ein Draum?)
©r einen ftrahlenben Lersettbauttt.

: ; i ;
i •

I
i • i •

Uttb Littber jauch3en in jubelnber öreub
Unb fingen Lieber ber 3Beihnad)ts3eit.
Da quillt's bem ©erftoß'nen oott bitteren Dränen,
Uttb eitt uttausfprechlidjes heißes Sehnen
9tad) eig'nent oerfagtem Littbesgliid
Süßet ihn in bie 3ugenb3eit 3uriid.

©itt aBeihnachtsinorgen fonnig uttb flar
Strahlt über bem Serghof munberbar.

Da poltert ber Weller über bie Sdjmelle:
„Seht, 9Jteifter, brattß' itt ber Sonnenhelle!
3tn .Harren liegt einer ausgeftredt,
Den rnoht lein Schmeicheln ttod) Droß'n meßt' ruecît !"

•; ^ - i. ' " "V
3tts reitte Sdjneebett eittgefargt
Liegt, beut bas Leben mit ©lüd gefargt.
„'s ift nur ein ©agant!" tiint's in ber 9tunbe.

Dod) aus bes Heiitftett Wägbleins 9Jiuttbe

Llingt's rtihrettb: „aicß fel)t, itt ber Sonne, mie bolb,
Die gefrorenen Dränen leuchten mie ©olb!"

Das eitrige ©olb, oont Sdjidfal gemährt,

aiuf ber aßange marb's ihm als Drütte befcfjert.

„©in Lump uttb ©agattt!" fdjallt's neu int Lreife
9tad) bet: Selbftgerecfjten Dugenb 3Beife...
3hv Settchelpad, laßt bem airmen bie 91 u 1)!

3ßr felber habt ihn gemacht bajti
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zeigte die geringste Lust, sich von der Sonne bescheinen
zu lassen. Vummeln war ja doch nichts anderes als Arbeits-
scheu und verringerte unnötigerweise die Lebensdauer der
Trittlinge. Und Ulharts wußten doch wohl am besten, rvas
das Leder kostete! Kleider und Wäsche starrten vor Schmutz
Keiner wußte etwas von der Welt, ja nicht einmal von
den Vorgängen in der Stadt. Sie hielten keine Zeitung, -

abgesehen von zwei Anzeigenblättern, die ihnen umsonst in
den Briefkasten gestopft wurden.

Stefan machte zwar diese elende Nackerei anfänglich
nicht ohne innern Widerwillen mit, doch nahm er mit der
Zeit das ganze Getue mit erstaunlichem Verständnis auf
sich, voraussetzend, daß einmal die Zeit kommen würde,
da er sich das Leben ganz nach Gutdünken einrichten durfte.
Wie länger er aushielt und mitmachte, desto größer war
dann der Geldhaufen, den der Vater auf die Seite ge-
schoben. Ja, Stefan war verschlagen genug, zu den drückenden
bestehenden noch weitere Sparmaßnahmen einzuführen und
sich dadurch das volle Vertrauen und die Achtung seines
väterlichen Partners zu sichern.

Zur täglichen Unterhaltung gehörte selbstverständlich die
Betrachtung von Geldfragen. Da wurde nämlich der alte
Ulhart nicht müde, seinem Sohne eine ganz besondere An-
schauung einzudrillen.

„Unnützes Geldausgeben ist Schwäche", bläute er Ste-
fan zum aberhundertsten Male ein. Laß' die Leute nur
schwatzen und uns als Geizhälse verschreien, das ist alles
nur Neid und der ist noch schlimmer als der Geiz. Wie
sollten wir denn zu Geld kommen, wenn nicht durch diesen
Geiz, wie die Dummköpfe unsere einfache Lebensführung
nennen? Ich sparte all mein Lebtag doch nur, um einmal
ein freier Mann zu werden! Geld ist die Freiheit! Präge
dir das fest ein, Stefan. Sobald du großjährig bist, ver-
kaufen wir hier den ganzen Krempel, gehen mit vollen
Taschen unter die Leute, fangen überhaupt ein ganz neues
Leben an und werden über Nacht angesehene und begehrte
Männer."

Das Ulhartsche Lederwarengeschäft warf trotz der Um
freundlichkeit der beiden Inhaber großen Gewinn ab, blühte
trotz des abscheulichen Verkaufsraums. Längst hatten die
Nachbarn links und rechts und gegenüber ihre Geschäfts-
räume umbauen und den, neuen Geschmack anpassen lassen,

nur die Ulhart verblieben starrköpfig bei ihren blinden
Schaufenstern und der rauchenden Ladenlampe. Warum sich

auch in Unkosten stürzen, wo doch ohnedies alles nach

Wunsch ging?
» »

Z, Des alten Ulharts Absicht, ein freier Mann zu werden,
wurde gewissermaßen durchkreuzt. Genau um die Zeit, als
Stefan das großjährige Alter erreichte, kam der Sensen-

mann und fällte den Achtzigjährigen. Wie der Alte es sich

eigentlich vorgestellt, als Zittergreis dein Lebensgenuß zu

frönen, das wußte nicht einmal Stefan.

Es zeigte sich nun, daß St^an nicht allein der Erbe
des ersparten Gutes, sondern auch des väterlichen Geistes

war. Es fiel ihm nicht im Traume ein, an den bisherigen
Lebensgewohnheiten schon jetzt etwas zu ändern. Zu gründ-
kich hatte er sich die Ulhartsche Lehre zu eigen geinacht, um
jetzt zu vergeuden, was der Vater zusammengetragen. Er
war doch noch jung und hatte es der Vater achtzig Jahre
ausgehalten, würde er es auch noch eine Weile können. Und
mit dem Lebengenießen eilte es ohnehin nicht stark, das würde
er seinerzeit bald nachgeholt haben. Mindestens verdoppeln
wollte er erst »och das vorhandene Vermögen. Ja, das
wollte er. Das war ein festes Ziel. Hatte er dies einmal
erreicht, wurde er zum freien Mann, zum viel freieren, als
sein Vater je geworden wäre.

(Fortsetzung folgt.)

Das Tränengold.
Non Robert S theurer.

Der Biswind saust übers Feldgebreit.
Ein Stromer stapft durch die Einsamkeit,
Durch Sturm und Schnee. Eiszapfen starren
Am Stoppelbart und den struppigen Haaren.
Den Kittel verschnüret, die Fäuste im Sack,

So schreitet ums Leben das menschliche Wrack.

Als Junge schon ward ihm hartes Los;
Statt Liebesworte gab's Hieb und Stoß.
Von Bauer zu Bauer verfeilscht und geschoben,

Wollt' jeder an ihm seine Unlust proben.
So ward aus dem Baum, wie man ihn gehegt: ».

Ein Wildling, der saure Früchte trägt.

Was man ihm verweigert', nahm er sich

Als Wegzehrung auf den Finkenstrich.
Die Tugendmuster wurden ihm Feinde,
Die Polizeier nur seine „Freunde".
Die einzige Ruhe, deu dürftigsten Halt
Bot ihm noch die Zelle der Strafanstalt...

Es nachtet. Nicht sieht er mehr Weg und Steg;
Der Schneesturin fegte die Nuten weg.
Doch jäh gewahrt er durchs dämm'rige Dunkel
Auf ferner Höhe ein mattes Gefunkel.
Mit letzten Kräften stampft er feldein
Nach dem Rettung verheißenden Lichterschein.

Ein Bauernhof. Vor dem Hause steht
Ein Kastenkarren, vom Schneeverweht.
Drin birgt er die müden, durchfrorenen Glieder.
Windstille umkost ihn wie Flaumgefieder.
Und nun schaut durchs Fenster (ist's wohl nur ein Traum?)
Er einen strahlenden Kerzenbaum.
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Und Kinder jauchzen in jubelnder Freud
Und singen Lieder der Weihnachtszeit.
Da quillt's dem Verstoß'nen von bitteren Träne»,
Und ein unaussprechliches heißes Sehnen
Nach eig'nem versagtem Kindesglück
Führt ihn in die Jugendzeit zurück.

Ein Weihnachtsmorgen sonnig und klar
Strahlt über dem Berghof wunderbar.
Da poltert der Melker über die Schwelle:

„Seht, Meister, drauß' in der Sonnenhelle!
Im Karren liegt einer ausgestreckt,

Den wohl kein Schmeicheln noch Droh'n mehr weckt!"
/''-'z ...^ '
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Ins reine Schneebett eingesargt
Liegt, dem das Leben mit Glück gekargt.

„'s ist nur ein Vagant!" tönt's in der Runde.

Doch aus des kleinsten Mägdleins Munde
Klingt's rührend: „Ach seht, in der Sonne, wie hold,
Die gefrorenen Tränen leuchten wie Gold!"

Das einzige Gold, vom Schicksal gewährt,
Auf der Wange ward's ihm als Träne beschert.

„Ein Lump und Vagant!" schallt's neu im Kreise

Nach der Selbstgerechten Tugend Weise...
Ihr Heuchelpack, laßt dem Armen die Ruh!
Ihr selber habt ihn gemacht dazu!
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